
Die Landschaft um Basel von der Einwanderung der Alamannen 
bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts 

Wenn man auf der jäh zum Rhein abfallenden Pfalz zu Basel Ausschau hält nach dem 
Grenzacher Horn, ins Wiesental hinein oder in der Richtung Elsaß hinüber, so will es 
scheinen, daß man inmitten einer Landschaft sich befindet, die einander zustrebt. Der 
Raum um Basel wird im Süden und Osten begrenzt durch die von Südwesten zum 
Hochrhein ziehenden Höhen des Tafeljura; nach Norden wirkt der Schwarzwald mit 
seinem Waldgebiet hinter dem Wiesental trennend; im Westen setzen die Höhen des 
Sundgaues nach der Wasserscheide zur Burgundischen Pforte eine Grenze. Nur einen 
kleinen Ausschnitt einer größeren Einheit stellt die Landschaft um Basel dar, ein Stück 
des Landes am Oberrhein. Der Strom selbst aber, der bei Basel seinen Lauf nach 
Norden wendet, weist auf eine wichtige Verbindung nach Norden, nach Straßburg 
und weiter rheinabwärts. Die Burgundische Pforte lenkt den Verkehr durch das 
Doubsgebiet zum Bereich von Saone und Rhone, die Pässe über den Jura am Bötzberg 
nach Osten, am Hauenstein und an der Pierre­Pertuis führen zum Aarebereich und 
zum Schweizer Mittelland, so daß der Raum um Basel in weite Verbindungen und 
große Zusammenhänge eingeschaltet ist. 

Die Geschichte der Frühzeit dieses Gebietes in kurzen Zügen zu skizzieren, ist 
um so eher gerechtfertigt, als hier von den verschiedenen Wissenschaftszweigen in 
den letzten Jahren gute Vorarbeiten geleistet wurden.1) Die Quellen der Geschichts­
wissenschaft im engeren Sinne wurden neu gesichtet und in größere Zusammenhänge 
eingearbeitet, die Vor­ und Frühgeschichte haben wertvolle Ergebnisse zutage ge­
fördert, und die Ortsnamenforschung hat wesentliche Resultate in der Frage der Be­
sitznahme des Landes durch die Alamannen erzielt. Eine Vereinigung der Ergebnisse 
der einzelnen Forschungszweige zu einem in wenig Strichen gezeichneten Gesamtbild 
scheint möglich und erwünscht, um das Erreichte zu überschauen und das Feld zu 
bereiten, auf dem die Forschung weiterarbeiten kann. / 

i) Die einzelnen Arbeiten und Forschungsergebnisse werden an gegebener Stelle jeweils ver­
merkt. 
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Als die im J a h r e 213 z u m ers ten Male u n t e r diesem N a m e n erscheinenden Alaman-
n e n in s t a rkem A n s t u r m u m 260 den Limes ü b e r r a n n t e n u n d das rechte U f e r des 
Rheins besetzten, gelang es z w a r den R ö m e r n mit M ü h e , ih re r wei te ren Angr i f fe auf 
das Inne re des Reiches H e r r zu w e r d e n , aber die Grenze m u ß t e n sie f ü r die Folge an 
den Rhe in zurücknehmen. 2 ) Ein J a h r h u n d e r t lang u n g e f ä h r bildete der Rhein die von 
den R ö m e r n behaup te t e militärische u n d politische Grenze . Eine wesentl iche W a n d ­
l u n g e r f u h r e n diese Verhäl tn i sse w i e d e r u m in den K ä m p f e n zwischen Magnen t ius 
u n d Decent ius u n d d e m schließlich die K a i s e r w ü r d e b e h a u p t e n d e n Konstan t ius II 
u n d w ä h r e n d der W i r r e n in Gall ien in den J a h r e n 350/53. V o n S t r a ß b u r g s t romab­
w ä r t s drangen die A l a m a n n e n bis nach Andernach u n d Koblenz auf dem l inken U f e r 
des Rheins ein. Südlich von S t r a ß b u r g e r f a h r e n w i r aus dieser Z e i t von g r o ß e n G e r ­
manene inb rüchen nichts. D e r Sundgau u n d das Hochrhe ingeb ie t , in d e m v o r h e r o f t 
Z ü g e der A l a m a n n e n s t a t t g e f u n d e n ha t t en , w u r d e n anscheinend nicht wesentl ich 
beunruh ig t . Dieser Schluß, daß in den K ä m p f e n von 350/53 das Gebie t bei Äugs t u n d 
am Rheinkn ie bei Basel wen ig behel l igt w u r d e , erhäl t seine Rech t fe r t igung vor allem 
auch durch die Ereignisse des 6. J a h r z e h n t s des 4. J a h r h u n d e r t s . 

I m J a h r e 354 zog Kaiser Kons tan t ius II v o n Äugs t aus gegen die A l a m a n n e n f ü r ­
sten G u n d o m a d u n d V a d o m a r , die im Breisgau ih ren Sitz hatten.3) W e n n Äugs t da­
mals als A u s g a n g s p u n k t f ü r eine kriegerische U n t e r n e h m u n g g r ö ß e r e n Ausmaßes die­
nen konn te , d a n n w a r es noch fes t in der H a n d der R ö m e r . Freilich zeigt der Verlauf 
des Z u g e s Kons tan t ius II auch, daß die römische Über legenhe i t in der K r i e g s f ü h r u n g 
nicht m e h r bes tand . T r o t z des Kastells in Äugst , das seinem V o r h a b e n als sicherer 
Rückhal t dienen konnte , vermoch te Kons tan t ius II den Rhe inübe rgang nicht zu er­
zwingen ; erst als er oberha lb von Äugst , w o h l bei Rhein fe lden oder Wal lbach , eine 

2) Zum Folgenden vgl. nachstehende Literatur, von der aus einzelne Arbeiten leicht gefunden 
werden können: K. WELLER, Die Besiedlung des Alamannenlandes, in: Würt tVjhef teLdG NF. 
76, 1898, S. 301­350 ­ O. OECHSLI, Zur Niederlassung der Burgunder und Alamannen in der 
Schweiz, in: JbSchweizG 33, 1908, S. 223­266 ­ P. E. MARTIN, Etudes critiques sur la Suisse ä 
l'epoque merovingienne 534­715, Genf 1910 ­ A.HUND, Wanderungen und Siedlungen der 
Alamannen, in: Z G O R h NF. 32, 1917, S. 44 ff., 169 ff. und 34, 1919, 300 ff., 422 ff. ­ K. SCHU­
MACHER, Siedlungs­ und Kulturgeschichte der Rheinlande II, Mainz 1925 ­ F. STäHELIN, Die 
Schweiz in römischer Zeit, 2. Aufl. Basel 1931 ­ W . VEECK, Die Alamannen in Württemberg, 
Stuttgart 1931 ­ A. HELBOK, Zur früheren Wirtschafts­ und Kulturgeschichte d. alamannischen 
Raumes, in: Z G O R h NF. 45, 1932, S. 1­27 ­ L. SCHMIDT, Geschichte der germanischen Früh­
zeit, 2. Aufl., Berlin 1934, S. 253 ff. ­ S. VOELLMY, Der oberrheinische Limes und das Kastell 
»Burg« b. Stein a. Rh., in: SchaffhäusBeitrrVaterländG 16, 1939 ­ E.WAHLE, Vorzeit am 
Oberrhein, in: NeujbllBadHistKomm 19, 1937 ­ K. WELLER, Besiedlungsgeschichte Württem­
bergs vom 3. bis 13. Jahrh. n. Chr., Stuttgart 1938. 
3) H. BüTTNER, Geschichte des Elsaß I, 1939, S. 13­18 mit Quellenbelegen. 
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Furt benutzte, gelang es ihm, unbemerkt von seinen Gegnern, den Fluß zu überque­
ren. Der Feldzug gegen die beiden alamannischen Führer endete mit einem Bündnis, 
Konstantius hatte sein Ziel nurmehr teilweise errreicht. Auch als der neuernannte 
Cäsar Julian eine nach einem großen Plan angelegte Kriegsführung gegen die wider 
die römischen Militärgrenzen immer stärker und wuchtiger andringenden Alamannen 
begann, zeigte es sich auf das deutlichste, daß die Gegend um Äugst und im Sundgau 
militärisch fest in der Hand der / Römer sich befand. Im Feldzug des Jahres 357 diente 
das raurakische Gebiet für den magister petitum Barbatio, der Julian unterstützen 
sollte, als Operationsbasis. Selbst als Barbados Heer von 25 000 Mann geschlagen, weit 
nach Süden floh vor den Alamannen, vermochten diese vorerst das Gebiet bis an den 
Jura nicht militärisch zu behaupten. Durch den Sieg Julians im Spätsommer 357 in der 
Nähe von Straßburg wurde auch das Gebiet am Rheinknie wieder entlastet und gesi­
chert. Der Aufmarschplan Barbados und Julians aber beweist, daß man sich im Augst­
gau und Sundgau auf römischer Seite noch als völlig ungefährdet betrachtete. 

Tatsächlich ist im Gebiet um das Rheinknie auch keine entscheidende Kampfhand­
lung in den nächsten Jahren zu verzeichnen, dagegen eine Reihe von kleineren Kämp­
fen, die zeigen, wie die Alamannen fest auf dem rechten Ufer des Rheins saßen, eben­
so wie die Römer unbestritten das linke Ufer innehatten. Im Jahre 360 machte Julian 
vom Raurakergebiet aus noch einmal einen unerwarteten Vorstoß als Strafexpedition 
gegen die Alamannen auf dem rechten Ufer. Vithikab, der Sohn Vadomars, stand 
zwar im Jahre 3 6 7 bereits wieder mit Makrian im Bund gegen Valentinian I (364— 

374), aber er fiel bereits im folgenden Jahr einem von Valentinian veranlaßten Mord­
anschlag zum Opfer. 

Der tatkräftige Valentinian bemühte sich, die Rheingrenze wiederum militärisch 
zu sichern.4) Längs des Flusses entstand eine Reihe von Wehrbauten, insbesondere 
wurde die unübersichtliche, aber noch voll aufrecht erhaltene Grenze am Hochrhein 
mit zahlreichen Wachttürmen versehen. Im Zusammenhang mit diesen Befestigungs­
arbeiten tritt uns auch der Name von Basel entgegen. Ammian, dem wir die Kunde 
von den Ereignissen des 4. Jahrhunderts verdanken, berichtet zum Jahre 3 74 von dem 
Bau einer Befestigungsanlage Robur bei Basel.J) Die Ansiedlung Basel bestand damals 
sicherlich schon geraume Zeit.6) Über die Größe können wir kein bestimmtes Urteil 
fällen; auf dem Münsterhügel, wo die Mauern des Kastells festgestellt wurden, be­
fand sich in geschützter Lage in beherrschender Höhe das spätrömische Basel. Nach 
der Aussage Ammians waren zu seiner Zeit Besancon und Augst7) die weitaus größten 

4 ) S T ä H E L I N ( w i e A n m . 2 ) , S. 2 8 8 . 

5 ) AMMIAN, 3 0 , 3 , 1 ­ S T ä H E L I N ( w i e A n m . 2 ) , S . 2 7 9 f f . , 2 9 4 ­ VOELLMY ( w i e A n m . 2 ) , 

S. 23 ff. 
6) STäHELIN, Das älteste Basel, 2. Aufl., Basel 1 9 2 2 . 

7) R. LAUR­BELART, Führe r durch Augus ta Raur ica , Basel 1937 mit zahlreichen Li te ra tu rnach­
weisen. 
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und bedeutendsten Plätze der Maxima Sequanorum. Danach m u ß Basel weit hinter 
dem benachbar ten Äugst zurückgestanden haben. Es wird damals vorwiegend militä­
rischen Charakte r besessen haben, in dieser Beziehung wohl neben dem u m 300 ange­
legten Kastell von Kaiser­ / äugst stehend, nicht aber auch nur en t fe rn t an die stattliche 
Zivilsiedlung Äugst heranreichend, die t ro tz der stürmischen Zei ten sich noch in ge­
wisser Bedeutung in der spätrömischen Maxima Sequanorum gehalten haben muß . 

Gleichwohl m u ß bereits damals Basel im Aufb lühen begriffen gewesen sein; denn 
in der zwischen 390 und 413 ents tandenen Noticia Galliarum^ dem Handbuch der 
römischen V e r w a l t u n g jener Zeit , wird eine civitas Basilensium genannt . Sie f ü h r t 
ihren N a m e n nach Basel, nicht nach dem alten Äugst , der im Jah re 44 v. Chr. von 
Munat ius Plancus bereits gegründeten Kolonie. Letztere wird als Castrum Rauracense 
verzeichnet.?) Entsprechend der sonst gewohn ten Parallelität der weltlichen und 
kirchlichen V e r w a l t u n g im spätrömischen Reich, w a r man of t geneigt, die in der No­
ticia Galliarum genannten castra als Sitze von Chorbischöfen anzunehmen, die den 
eigentlichen Sprengelbischöfen am H a u p t o r t der civitas unte rgeordne t waren.10) N u n 
ist es aber gewiß nicht zufällig, daß im Bereich der Maxima Sequanorum allein vier 
castra zu Windisch , Yverdon, H o r b u r g und Äugst ­ in ihnen m ü ß t e jeweils der Sitz 
eines Chorbischofs angenommen werden ­ genannt sind, sonst dagegen in der Notitia 
Galliarum n u r noch in der Narbonensis I das Castrum Ucetiense.11^ Aus dieser Verte i ­
lung ergibt sich, daß die castra gerade in dem f ü r die Verb indungen Roms wichtigen 
Gebiet zwischen den Alpen und dem Ju ra nach dem Mosel­ und Rheingebiet erwähnt 
werden , sonst dagegen so gut wie gar nicht. Sie deuten deshalb nur auf eine militä­
risch und verwaltungstechnisch besonders starke Sicherung dieses durch die Alaman­
nen zwar gefährdeten , aber von den R ö m e r n während des 4. Jahrhunder t s immer 
noch nachdrücklich behaupte ten Gebietes hin. Die Annahme, daß in jedem dieser ca­
stra auch eine kirchliche unte rgeordne te Verwaltungsste l le ihren Sitz hatte, m u ß wohl 
aufgegeben werden , dagegen läßt sich f ü r Äugst annehmen, daß der Sprengelbischof 
der civitas Basilensium d o r t seinen Sitz hat te . Im Jah re 346 erscheint in der echten 
Namensl is te der Kölner Synodalakten der N a m e des Augster Bischofs Justinian, epis­
copus Rauricorum, civitas Basüiensium.11^ D e r Bischof hat te seinen Sitz noch in der 
f ü r das zivile Leben wichtigeren Siedlung, in Äugst, obschon Basel bereits u m 400 
namengebend f ü r die ganze civitas wurde . 

8) MGH AAIX, S. 552­612. 
9) MGH AA IX, S. 597 f. 
10) STäHELIN ( w i e A n m . 6) , S. 547 ff. ­ BüTTNER ( w i e A n m . 3) , S. 52, A n m . 91. 
11) MGH AAIX, S. 609. 
12) TROUILLAT, Mon. de Bäle I, S. 22, Nr. 11 ­ VAUTREY, Histoire des eveques de Bäle I, 
Einsiedeln 1884, S. 13 ff. ­ Die Echtheitsfrage der Konzilsunterschriften behandelt J.NEUSS, 
Die Anfänge des Christentums im Rheinlande, 2. Aufl., Bonn 1933, S. 16 f., 72 f. 
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Vom Ende des 4. Jahrhunderts an werden die historischen Nachrichten über das 
gesamte Rheingebiet spärlich; für das Gebiet um Basel versiegen sie für zwei Jahrhun­
derte fast völlig. Jedoch auch / aus der Nichterwähnung von Äugst und Basel in 
den wenigen Quellenstellen können wir Schlüsse ziehen. Wenn Hieronymus in seinem 
oft genannten Brief an Ageruchia1^) aus der Zeit von 4 0 6 / 0 9 von den erneuten Ger­
maneneinbrüchen in Gallien spricht, so nennt er zwar Mainz, Speyer und Straßburg, 
aber keine Städte mehr südlich davon. Hieronymus besaß also die Vorstellung, daß 
der Vormarsch der Alanen und Vandalen und der anderen germanischen Völker sich 
nicht durch die Burgundische Pforte, mithin über Äugst und Basel nach der Lugdu­
nensis bewegte, sondern daß die großen Einfallsstraßen von Straßburg an weiter 
nördlich bis Mainz benutzt wurden. Das Gebiet am Hochrhein und bei Basel lag bei 
diesem Sturm wiederum im toten Winkel. Das Massiv des hohen Schwarzwaldes und 
der unwirtliche Hotzenwald schützten es, obgleich seit der Römerzeit wichtige Stra­
ßen durch diese Gegend vor dem Jura führten. 

Mit dem Tode des »letzten Römers« Aetius (454) wurde die militärische Verteidi­
gung der Rheingrenze auch in ihren letzten Resten endgültig aufgegeben. Wie aber, 
so erhebt sich die Frage, stand es mit der alamannischen Landnahme in dem Raum um 
Basel? In der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts saßen auf dem rechten Ufer bereits 
seit langem die Alamannen. Die Angaben, die Ammian über die Verproviantierung 
der von Julian im Jahre 357 wiederhergestellten Festung Zabern im Unterelsaß 
macht,1'*) zeigen deutlich, daß damals in der Straßburg­Zaberner Bucht alamannische 
Bauern den Acker bestellten. Die archäologischen Funde freilich haben uns noch keine 
Kunde von diesen Alamannen des 4. Jahrhunderts im Elsaß gegeben. Uber den 
Augstgau und die Gegend von Basel haben wir aus dieser Zeit keine schriftlichen 
Zeugnisse. Ein langsames Einwandern und Herübersickern alamannischer Bevölke­
rung ist auch hier anzunehmen, wenn man die zunehmende Germanisierung des Hee­
res und andere Vorgänge der späten Römerzeit sich vergegenwärtigt. Römische Ho­
heit und germanische Unterwanderung im 4. Jahrhundert sind Erscheinungen, die 
sich keineswegs ausschließen. 

Im 5. Jahrhundert nahmen die Alamannen nach der Aufgabe der römischen Herr­
schaftsansprüche auch das Gebiet auf dem linken Ufer des Hochrheines und um Basel 
unter ihre politische Herrschaft. Nach den Angaben des Geographen von Ravenna 
waren c. 4 6 0 / 8 0 Äugst, Basel und Straßburg, um nur diese Plätze herauszugreifen, 
und der ganze Hochrhein in alamannischem Besitz.1*) Durch die Burgundische Pforte 
stießen die Alamannen in diesen Jahren bis nach Langres vor, bald allerdings wurden 

13) HIERONYMUS E p . 1 2 3 , 5 , e d . H i l b e r g I I I , 9 2 ­ B ü T T N E R ( w i e A n m . 3 ) , S . 18 f . 

14) A M M I A N 16 , 11 , 11 . 

15) S T ä H E L I N ( w i e A n m . 6 ) , S . 3 0 8 ff. ­ W E L L E R , S i e d l u n g s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 2 ) , S . 1 4 3 -

B ü T T N E R ( w i e A n m . 3 ) , S. 2 2 , A n m . 5 2 , S . 2 9 . 
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sie von den Burgundern wieder / zurückgedrängt , sodaß ungefähr die Linie Savou­
reuse­AIlaine zur Grenze burgundischer und alamannischer Herrschaftsansprüche 
wurde.1 6) 

M i t diesen allgemeinen Angaben ist allerdings über die Einzelvorgänge bei der 
eigentlichen Besiedlung nichts ausgesagt. Ebensowenig wie wir die germanische U n ­
t e rwande rung zur Zei t der politischen Herrschaf t der R ö m e r fassen können, vermö­
gen w i r aus den wenigen historischen Nachrichten zur Zei t der politischen Macht­
übe rnahme durch die Alamannen genaue Aussagen zu machen über die Zahl und das 
Schicksal der vorhandenen Bevölkerung. Hier kann die Archäologie uns weiterhelfen. 
Sie zeigt in Äugst , daß die vorhandene galloromanische Bevölkerung ruhig sitzen 
blieb; die Bestat tungen gehen wei ter ; allmählich erst gleichen die vorhandenen Be­
völkerungstei le und die neugekommenen Alamannen sich einander an.1?) In Basel 
w u r d e n durch einige glückliche Grabungen ebenfalls neue Erkenntnisse gewonnen.1 8) 
A m G o t t e r b a r m w e g in Kleinbasel und in Kleinhüningen w u r d e n Friedhöfe entdeckt, 
die m a n der 2. H ä l f t e des 5. Jah rhunde r t s zuschreibt. Auf dem linken U f e r w u r d e am 
Berner Ring ein alamannischer Friedhof aufgedeckt, auch bei St. Jakob und an ande­
ren Stellen w u r d e n alamannische Gräbe r beobachtet . Der Friedhof am Berner Ring ist 
der 2. Häl f t e des 6. Jah rhunde r t s ­ spätestens dem A n f a n g des 7. Jahrhunder t s zuzu­
schreiben. Die G r u p p i e r u n g rings u m die spätrömische Siedlung am Müns te rbe rg 
zeigt, wie die alemannische Bevölkerung sich im Kreis u m die Kastellanlage niederließ, 
innerhalb deren die alte galloromanische Einwohnerschaf t noch wei ter lebte. Die Da­
t ierung der Grabfe lde r u m Basel scheint eine intensive alamannische Siedlung im Bas­
ler Gebiet erst f ü r die 2. H ä l f t e des 6. Jah rhunde r t s nahezulegen. Dabei m u ß man 
aber stets in Rechnung ziehen, daß Funde aus dem 5. J a h r h u n d e r t auch aus sicher 
alamannisch besiedelten Gebieten außerordent l ich selten sind. Anderersei ts wider­

16) M. CHAUME, Les origines du duche de Bourgogne II, 1, Dijon 1927, S. 7 ff., 65 ff., 209 ff. ­
A. GIBERT, La porte de Bourgogne et d'Alsace, Paris 1930, S. 205. Mit der Abgrenzung der 
Herrschaftssphäre in der Burgundischen Pforte ist noch nichts abgemacht über die Stammeszu­
gehörigkeit der dort nachweisbaren germ. Volksteile. Nach den Hinweisen, die jüngst H. ZEISS, 
Studien zu den Grabfunden aus dem Burgunderreich an der Rhone, in: SitzungsberrAkadMün­
chen, phil.­hist. Kl. 1938, H. 7, S. 98, n o f f . gab, wird man im nördlichen Teil der Freigraf­
schaft und im heutigen Berner Gebiet um Pruntrut mit alamannischen Grabfeldern zu rechnen 
haben. Vgl. auch die Angaben der Vita Eustasii über dessen Missionstätigkeit: MGH SS rer. 
Merov. IV, S. 121 f. Der Friedhof von Bourogne bei Beifort (S. SCHEURER­H. LABLOTIER, 
Fouilles du cimetiere barbare de Bourogne, Paris/Nancy 1914) weist alamannische Funde auf: 
ZEISS ( w i e A n m . 16) , S. 110. 
17) WAHLE ( w i e A n m . 2) , S. 8 1 ­ 9 6 . 
18) Die wissenschaftliche Veröffentlichung der Ausgrabungen steht zum Teil noch aus; hier 
sei deshalb nur auf die knappen Ausführungen eines Berichtes über einen Vortrag von LAUR­
BELART, Die alamannischen Grabfelder in Basel, in: Freiburger Tagespost Nr. 39, 1938, 
verwiesen. 
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streitet dieses Fundergebnis nicht unbedingt der Nachricht des Ravennater Geogra­
phen, wonach Basel um 4 6 0 / 8 0 alamannisch war. Die Alamannen besetzten zwar im 
5. Jahrhundert das ganze Gebiet und unterwarfen es ihrer Herrschaft, aber bis sie 
bevölkerungsmäßig das Land um Basel wirklich ausgefüllt hatten, dauerte es eine 
gewisse Zeit. Zwischen den älteren alamannischen Siedlungen am Dinkelberg und auf 
dem übrigen rechten Ufer besteht ein gewisser Unterschied zum linken Ufer, auf dem 
auch der viel höhere Prozentsatz vorgermanischer Namen zu finden ist; hier sei nur an 
Basel selbst, an Äugst, Pratteln, Muttenz, Möhlin, Nuglar, Gempen u. a. erinnert. / 

Die Ortsnamenforschung hat durch genaue Untersuchung der Lautverhältnisse der 
Orts­ und Flurnamen im Gebiet zwischen Bötzberg, Hauenstein und Birs wesentliche 
Beiträge beigesteuert zur Aufhellung der Frage des Einwanderns der Alamannen und 
des Zurückbleibens der ansässigen galloromanischen Bevölkerung.l9) Die aus der Rich­
tung Schleitheim­Zurzach nach dem heute schweizerischen Raum im 5.­7. Jahrhun­
dert vorstoßenden Alamannen drangen längs der Aarestraße nach Südwesten vor. Im 
Zusammenhang damit steht das Zurückweichen des Bistums von Windisch über 
Avenches nach Lausanne in den Jahren 5 3 5/94 . 2 ° ) Vor dem Anrücken der Alamannen 
zog sich der aus der galloromanischen Zeit noch übrig gebliebene Verwaltungsapparat 
zurück. Vom Oberen Hauenstein an blieb der Jura noch eine Zeitlang in der Fland 
der romanischen Bevölkerung. Im Juragebiet saßen, außer in den noch heute romani­
schen westlichen Teilen, von Nuglar­Gempen an südlich bis nach der Roggenfluh­
Buchsiten noch romanische Bevölkerungsteile. Die Alamannen drangen im 6. und 
7. Jahrhundert allmählich auch in diese zunächst bei ihrem Vormarsch beiseite gelasse­
nen Gegenden vor, und im 8. Jahrhundert haben sie sich zwischen Hauenstein und 
Birs endgültig durchgesetzt. 

Diese Ergebnisse der sprachgeschichtlichen Forschung zeigen, daß die Alamannen 
im Gebiet um Basel zunächst nicht in direktem Zusammenhang standen mit den auf 
der Aarestraße Vorrückenden.21) Sie kamen von Norden her, aus dem Breisgau, wo sie 
ja schon lange saßen, und aus dem Sundgau. Die Besitznahme des ganzen Gebietes 
links des Rheines vor dem Jura erfolgte allmählich, ohne daß die vorhandene Bevölke­
rung ganz verdrängt wurde. Ein Vergleich der sprachgeschichtlichen Ergebnisse mit 

1 9) Vgl . den i n s t ruk t iven A u f s a t z v o n W . BRUCKNER, Die B e d e u t u n g der O r t s n a m e n f ü r die 
Erkenntn i s al ter Sprach­ u n d Sied lungsgrenzen in der Wes t schwe iz , in: V o x R o m a n i c a 1, 1936, 
S. 2 3 5 ­ 2 6 3 . 

20) Die Geschichte des schweizerischen R a u m e s im f r ü h e n Mit t e l a l t e r b e h a n d e l t e j üngs t 
grundlegend M . BECK, Die Schweiz im poli t ischen Kräf t e sp i e l des merowing i schen , karo l ing i ­
schen u n d ot tonischen Reiches, in: Z G O R h N F . 50, 1936/7, S. 249­300. U b e r die anschl ießende 
Epoche vgl. f. die vornehml ich west l . Te i l e des Bis tums Basel: TH. MAYER­ERDENHAUSER, Die 
Ter r i to r i a lb i ldung der Bischöfe v o n Basel, in: Z G O R h N F . 52, S. 277 ff. 
21) U b e r die E i n w a n d e r u n g der A l a m a n n e n auf der A a r e s t r a ß e nach W e s t e n vgl. j e tz t auch 
ZEISS ( w i e A n m . 1 6 ) , b e s . S . 1 0 1 f f . , d e s s e n E r g e b n i s s e d i e j e n i g e n v o n BRUCKNER ( w i e A n m . 

19) bestät igen. 
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der frühgeschichtlichen Forschung zeigt, daß die Ergebnisse beider sich wohl vereini­
gen lassen. Beide lassen erkennen, wie aus der politischen Beherrschung des Gebietes 
u m Augst­Basel mit der dor t zurückgebliebenen galloromanischen Bevölkerung und 
mit dem im 4. und 5. J a h r h u n d e r t bereits eingewander ten alamannischen Volksteil 
langsam die völlige Durchdr ingung und Erfassung des ganzen Gebietes vom Hauen­
stein bis zur Birs v o m 6. J a h r h u n d e r t an bis ins 8. J a h r h u n d e r t auch in den gebirgigen 
Tei len erfolgte, und wie die galloromanische damit in der neuen Bevölkerung aufging, 
so daß der R a u m sprachlich, völkisch und politisch von dem gleichen Volks tum ausge­
fül l t wurde . Auch die Bevölkerung der noch vorhandenen städtischen Siedlungen, 
glich sich allmählich in Sprache, Lebensgewohnhei t und Wirtschaf tsweise dem übri­
gen Gebiet an; Äugst / und Basel unterschieden sich nicht mehr allzusehr von ihrer 
Umgebung , w e n n auch eine stärkere gewerbliche Tät igkei t hier noch bestanden haben 
wird . N u r der Festungscharakter blieb dem günst ig gelegenen Basel gewahr t . 

I I . 

U m 460/480 hat ten die Alamannen vor den Burgundern , wie wir schon erwähnten, 
im Südwesten aus Langres und Besancon wieder zurückweichen müssen in die Belfor­
ter Senke. Die Kraf t des Volkes w a n d t e sich n u n m e h r in verdoppel ter Anst rengung 
nach den lothringischen Gebieten. Aber auch hier w u r d e n sie u m 490 von den Ripua­
r iern geschlagen, im Jah re 496 w u r d e ihrer politischen Ausdehnung nach W e s t e n end­
gültig ein Ziel gesetzt durch den Frankenkönig Chlodwig. Auf die o f t erör ter te wei t ­
t ragende Bedeutung dieses Sieges von Chlodwig braucht hier nicht näher eingegangen 
zu werden.2 2) Desgleichen m a g hier die Frage der Ausdehnung des ostgotischen Schut­
zes über die Alamannen im Vor land der Alpen beiseite gelassen werden .^ ) Basel und 
seine U m g e b u n g bis z u m Ju ra hat ten in jenen T a g e n nach dem Alamannensieg des 
Chlodwig ein wenig beachtetes Geschick. Es teilte einfach das Schicksal des Elsaß. 
V o m Ende des 5. Jah rhunde r t s ab zählte es zum fränkischen Herrschaftsbereich, ohne 
daß ihm t ro tz seiner alten Straßenlage i rgendwelche Bedeutung zugekommen wäre . 

Auch als das Burgunderre ich 534 un te r fränkische Hohei t kam, und als 536 der 
Ostgotenkönig Wit ig i s die Alamannen den Franken überlassen mußte , spielte der 
R a u m u m Basel keine Rolle. W ä h r e n d wir aus Fredegar und Gregor von T o u r s von 
Aufen tha l t en fränkischer Könige im unteren Elsaß in Marlenhe im und Straßburg 

22) F. STEINBACH i n : H a n d b u c h d . d t . G e s c h . I , 1936, S. 1 1 4 ­ 1 1 6 ­ A . VAN DE VYVER, L a 
victoire contre les Alamans et la conversion de Clovis, in: RevBelgPhilolHist 15, 1936, S. 
8 5 9 ­ 9 1 4 , u n d 16, 1937, S. 3 5 ­ 9 4 ­ F . LOT i n : R e v B e l g P h i l o l H i s t 17, 1938, S. 6 3 ­ 7 0 . 
23) BüTTNER (wie Anm. 3), S. 33 ­ H. ZEISS, Die Nordgrenze des Ostgotenreiches, in: Ger­
mania 12, 1928, S. 25­34, der den Nachweis versucht, daß die Maxima Sequanorum nicht zum 
Machtbereich der Ostgoten gehörte, sondern bereits vor 536 unter fränkischem Einfluß stand. 
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wissen,2-*) bleibt es für den Sundgau und den Basler Bereich still. Auch Marius von 
Avenches,2*) der manchen Vorfall aus dem Wallis und der Gegend des Genfer Sees 
bringt, hat keine Nachrichten über Basel und seine Umgebung. Das Gebiet am 
Rheinknie bis zum Bützberg lag weiterhin im toten Winkel, die großen, zur spätrömi­
schen Zeit hier vorbeilaufenden Verkehrswege hatten den Großteil ihrer Bedeutung 
eingebüßt, weil die politischen Blickrichtungen sich geändert hatten.26) 

Für das Frankenreich des 6. Jahrhunderts besaß das Land am Oberrhein mit sei­
nem Annex nach dem Bützberg hin nur die Bedeutung eines Vorlandes, die große 
Hauptstraße lief damals vom großen St. Bernhard über Pontarlier nach der oberen 
Mosel, eine Straßen­ / Verbindung, die noch einige Jahrhunderte ihre Bedeutung bei­
behielt.^) Die Straße die Birs aufwärts über die Pierre­Pertuis dagegen verödete und 
wurde unpassierbar.28) 

Erst im 7. Jahrhundert änderte sich mit dem Auftreten neuer Triebkräfte am 
Oberrhein wiederum die Lage. Nachdem der letzte Bischof von Basel­Augst im Jahre 
346 erwähnt war,2?) tritt uns ein solcher wieder um 615 entgegen. Er gehört dem 
Kreis von Luxeuil an als Schüler des Abtes Eustasius, des Nachfolgers von Kolumban; 
die Vita Eustasii gibt ihm die Bezeichnung Augustane et Basiliae episcopus.^ Auch 
die Vita s. Galli nennt bei der Einsetzung des Konstanzer Bischofs Johannes, die auf 
den Rat des Kolumbanschülers Gallus durch den alamannischen Herzog Kunzo um 
ebendieselbe Zeit erfolgte, den Basler Bischof.^1) Um diese Nachrichten über Basel aus 
dem Anfang des 7. Jahrhunderts aber richtig einzuordnen, müssen wir die Vorgänge 
im heutigen Schweizer Gebiet, im Elsaß und in der Burgundischen Pforte seit dem 
Augang des 6. Jahrhunderts betrachten.32) Um 590 hatte Kolumban in Luxeuil einen 
wichtigen Mittelpunkt klösterlichen Lebens im Gebiet der Burgundischen Pforte ge­
schaffen, gleichzeitig an dem Straßenzug von der Mosel nach dem großen St. Bernhard 
gelegen. Entsprechend den Gegebenheiten der Zeit war Luxeuil nicht nur ein religiö­
ses Zentrum, sondern wurde gleichzeitig auch von den fränkischen Königen als Expo­
nent ihrer politischen Stellung angesehen. Als Kolumban, der sich zu Beginn des 
7. Jahrhunderts anfänglich gut mit dem Teilherrscher über Burgund, Theuderich II, 
stellte, in das politische Lager des burgundischen Adels einbezogen wurde und gleich­

2 4 ) B ü T T N E R ( w i e A n m . 3 ) , S . 3 5 f . 

25) Die Chronik des Marius von Avenches behandelt die Zeit bis 581: MGH AA XI, S. 
2 2 5 ~ 2 3 9 -

2 6 ) Uber die Straßen und die Verkehrsrichtungen der spätantiken Zeit vgl. BECK (wie Anm. 
2 0 ) , S. 2 5 2 ff. - STäHELIN ( w i e A n m . 6 ) , S . 3 4 6 ff. 

2 7 ) B ü T T N E R ( w i e A n m . 3 ) , S . 4 5 f . , 5 1 . 

28) UB St. Gallen I, S. 6, Nr. 6. 
2 9 ) S. Anm. 12 . 

3 0 ) MGH SS rer. Merov. IV, S. 1 2 3 - GAUSS in: Geschichte des Landes Basel I, 1 9 3 2 , S. 1 2 9 f. 
3 1 ) GAUSS (wie Anm. 3 0 ) IV, S. 2 6 5 , 2 6 9 ­ Reg. ep. Const. I, S. 4 , Nr. 13 . 

3 2 ) Zum Folgenden vgl. B ü T T N E R (wie Anm. 3 ) , S. 3 7 - 5 1 . 
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zeitig in engere Beziehungen zu dem I n h a b e r von Austrasien, T h e u d e b e r t II , kam, 
geriet er in s tärks ten Gegensa tz zu T h e u d e r i c h II , sodaß er schließlich u m 610 Luxeui l 
verlassen m u ß t e . Es geschah das gerade zu einem Z e i t p u n k t , als Theuder ichs Macht ­
bereich schweren Erschü t t e rungen ausgesetzt w a r . In Selz t ro t z t e T h e u d e b e r t I I im 
J a h r e 609/10 u n t e r D r o h u n g mit W a f f e n g e w a l t seinem B r u d e r das Elsaß und die 
südlichen Moselgebie te u n d das Saintois wieder ab. U n g e f ä h r gleichzeitig er fo lg te auf 
der g r o ß e n Aares t r aße ein Alamanneneinfall,33) der sich bis wei t in den westl ichen 
J u r a hinein erstreckte; R o m a i n m o t i e r w u r d e w o h l damals zerstört34) u n d die f r änk i ­
schen G r a f e n , die den A l a m a n n e n en tgegen t ra ten , geschlagen. Basel w u r d e von den 
Ereignissen, die sich südlich des J u r a und westl ich im Elsaß abspielten, n u r mit te lbar 
be t ro f fen , i n so fe rn als es das Geschick des Elsaß teilte. K o l u m b a n w u r d e v o n T h e u d e ­
be r t I I mit of fenen A r m e n a u f g e n o m m e n ; von M e t z aus, w o h i n er / nach langer Reise 
durch das ganze Frankenre ich endlich gelangte, erreichte er zu Schiff Mainz, ging von 
da wei te r s t r o m a u f w ä r t s u n d k a m w o h l auch an Basel vorüber.3*) A n der L i m m a t u n d 
am Zür ichsee k ö n n e n w i r ihn nachweisen, ehe er sich nach A r b o n und letztlich nach 
Bregenz begab. 

Die W i r k u n g v o n Luxeui l ent fa l te te sich erst richtig u n t e r den Nachfo lge rn von 
K o l u m b a n , Eustas ius (c. 610­629) u n d W a i d e b e r t (c. 629­670) . D e r Straße von der 
Mosel nach dem A l p e n ü b e r g a n g fo lgend , reichte Luxeuils Auss t rah lungsrad ius von 
R e m i r e m o n t an der Mose l bis zu dem w i e d e r g e g r ü n d e t e n R o m a i n m o t i e r jenseits des 
Ju ra . Durch die Burgundische P f o r t e aber k a m der Einf luß Luxeuils mit Bischof Rag­
nachar auch h e r ü b e r nach Basel. W e n n w i r die V o r g ä n g e in Windisch­Avenches ­Lau­
sanne im 6. J a h r h u n d e r t als Vergleich heranz iehen , so will auch der Doppel t i t e l von 
Ragnachar als Bischof von Basel u n d Äugs t besagen, daß die kirchliche V e r w a l t u n g 
sich nach Basel zurückgezogen hat te . W e n n w i r a u ß e r d e m beachten, daß f ü r das von 
Wind i sch zurückweichende Bistum t ro t z der schwierigen Zei ten die Nachr ichten nicht 
abbrechen u n d daß von S t r a ß b u r g wenigs tens die N a m e n der Bischöfe aus späteren 
Kata logen bekann t sind, so ist das Fehlen aller U b e r l i e f e r u n g in Basel zwischen dem 
E n d e des 4. J a h r h u n d e r t s bis 615 nicht n u r ein Zufa l l , vie lmehr erscheint der Schluß 
berecht igt , daß das Bis tum in dem Raurakergeb ie t w ä h r e n d der Ze i t der V ö l k e r w a n ­
d e r u n g tatsächlich a u f g e h ö r t hat te . V o n Luxeui l aus w u r d e es zu Beginn des 7. J a h r ­

33) Fredegar IV, 37: M G H SS rer. Merov. II, S. 138. Vgl. a. ZEISS (wie Anm. 16), S. 108, 113 ­
Die Franken konnten den langsam vorrückenden Alamannen im 6. Jh. keine große Aufmerk­
samkeit schenken; ihre Kraft wurde in den letzten Jahrzehnten des 6. Jh. völlig in Anspruch 
genommen durch die Angriffe, die die gerade in Italien ansässig gewordenen Langobarden seit 
569 über den Großen St. Bernhard in fränk. Gebiet machten. Im Jahre 574 besetzten die 
Langobarden zuerst St. Maurice, ehe sie von den Franken geschlagen wurden; vgl. Marius von 
Avenches in: M G H AA XI, S. 238 f. ­ G. LöHLEIN, Die Alpen­ und Italienpolitik der Merowin­
ger im 6. Jh., Erlangen 1932, S. 54 ff. 
34) M. BESSON, Nos origines chretiennes, Freiburg 1921, S. z u . 
35) GAUSS ( w i e A n m . 30) I , S. 133. 
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hunderts in dem wohlgeschützten Basel wieder zu neuem Leben erweckt, aber mit der 
Erinnerung an seinen einstigen Sitz und seine Herkunft aus Äugst, daher auch der 
Doppeltitel Ragnachars. 

Das Bistum Basel taucht nicht viel später auf als das neue Bistum Konstanz am 
Bodensee, dessen Entstehen am Ende des 6. Jahrhunderts oder am Anfang des 
7. Jahrhunderts liegt.36) Konstanz wurde vom alamannischen Herzogtum in der Hand 
behalten, wie sich schon aus der Einsetzung des Bischofs Johannes durch Herzog Kun­
zo ergibt. Bei Basel machte sich kein alamannischer Einfluß mehr geltend, es war 
durch die Initiative des fränkischen Luxeuil besetzt worden. 

Nach Ragnachar wird erst um 740 Walaus wieder als Basler Bischof erwähnt37). 
Zwischen beiden fehlt jeder andere Name. Auch diese Erscheinung kann nach dem, 
was wir für Straßburg und auch für Konstanz feststellten, nicht zufällig sein. Es will 
scheinen, als ob Basel noch einmal aufgehört habe als Bistum zu bestehen. Eine sichere 
Entscheidung vermögen wir zwar nicht zu geben, aber alle Wahrschein­ / lichkeit 
spricht dafür, daß der Versuch der Neubelebung des Bistums Basel zu Beginn des 
7. Jahrhunderts noch einmal ergebnislos blieb. 

Sofort nach dem Tode des Eustasius sah Waidebert sich vor die Frage der Aussen­
dung einer neuen Tochtergründung gestellt. Dabei trat ein neuer Faktor in Erschei­
nung, der auch das Schicksal des Gebietes um Basel stark beeinflußte, das elsässische 
Herzogtum. Gundoin, der erste uns bekannte Herzog im Elsaß, einigte sich mit Wai­
debert über den Platz der Neugründung; es war Münstergranfelden an der Birstal­
straße38). Die erste große Arbeit des neuen Klosters war, wie die Vita s. Germani 
erzählt, die Wiederherstellung der verfallenen Straße über die Pierre­Pertuis^?). Aus 
diesen Vorgängen lassen sich wichtige Schlüsse ziehen. Das Gebiet des Jura bis Mün­
stergranfelden unterstand dem elsässischen Herzog Gundoin, mithin gehörte auch Base] 
zu seinem Bereich. Das erste Interesse des Herzogs war auf die Wiedereröffnung der 
Straße über die Pierre­Pertuis gerichtet. Die Nord­Süd­Verbindung aus dem Elsaß 
nach dem Aaregebiet und dann nach dem Großen St. Bernhard stand für ihn im Vor­
dergrund. Basel wurde damit wieder als Station einer großen Straße eingeschaltet, an 
der eine politische Gewalt Interesse hatte. Damit aber hatte Basel sich dem Willen des 
elsässischen Herzogtums unterzuordnen. Mit der Einordnung in das elsässische Her­
zogtum aber kann durchaus eine Unterstellung unter das Straßburger Bistum verbun­
den gewesen sein. Im Jahre 728 gehörte der Sundgau, der späterhin einen wesentli­
chen Teil des Basler Sprengeis ausmachte, zum Bistum Straßburg, wie sich aus der 

3 6 ) H U N D (wie Anm. 2 ) , S . 1 8 1 - 1 8 6 - F. BEYERLE, Zur Gründungsgeschichte d. Abtei Rei­
chenau u. d. Bistums Konstanz, in: Z R G Kan 1 5 , 1 9 2 6 , S. 5 2 0 - 5 3 1 - J . AHLHAUS , Die Alaman­
nenmission u. die Gründung des Bistums Konstanz, in: SchrrVGBodensee 6 2 , 1 9 3 5 , S. 5 9 - 8 0 . 

3 7 ) TROUILLAT ( w i e A n m . 1 2 ) , S . 1 8 6 , N r . 1 2 3 . V g l . B ü T T N E R ( w i e A n m . 3 ) , S . 1 1 3 f . 

3 8 ) BüTTNER ( w i e A n m . 3 ) , S . 4 7 f . , 6 1 . 

39) MGH SS rer. Merov. V, S. 37. 
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Gründungsurkunde von Murbach ergibt«0). Somit ist es wahrscheinlich, daß die Straß­
burger Diözese so weit reichte, als das elsässische Herzogtum seine Macht erstreckte. 

Erst unter Herzog Eticho griff das elsässische Herzogtum wieder energisch im Ju­
ragebiet ein. Der Sornegau, mit dem Mittelpunkt im weiten Talbecken von Delsberg, 
fügte sich den Wünschen des Herzogs Eticho nicht ohne Widerstreben. Um nun die­
ses für die Beherrschung der Straße unbedingt notwendige Gebiet fest in der Hand zu 
behalten, griff Eticho mit Waffengewalt durch«1). Auf ihn geht wohl der Besitz der 
Etichonengründung Hohenburg, der Etichos Tochter Ottilia als erste Äbtissin vor­
stand, in Arlesheim zurück«2). Der Besitz von Arlesheim war für Hohenburg nicht nur 
wirtschaftlich von Vorteil, er verknüpfte auch einen wichtigen Punkt an der Birstal­
straße mit den Interessen des elsässischen Herzogsklosters. 

Auch das Bistum Straßburg besaß unweit von Basel alte Rechte; sie lassen sich erst 
spät erkennen, zeigen aber durch ihr Bestehen / und ihre Art alte Beziehungen des 
Straßburger Bistums zum Raum um Basel. Straßburg besaß späterhin in Muttenz das 
Patronat der St.­Arbogast­Kirche, Rechte am Dorf und die Lehenshoheit über die drei 
Burgen auf dem Wartenberg. Die Entstehung dieser Rechte wird allgemein in das 
8. Jahrhundert verlegt^); genauer läßt sich wohl sagen in die 1. Hälfte des S.Jahr­
hunderts, als das elsässische Herzogtum noch über das Gebiet seine Hoheit erstreckte. 
Im Laufe des 8. Jahrhunderts erwarb Straßburg unter Bischof Remigius gleichzeitig 
mit Eschau auch noch das Klösterlein Schönenwerd, an der Aare zwischen Ölten und 
Aarau gelegen««). Dies beweist, wie das Augenmerk von Straßburg auch auf die 
Hauensteinstraße gelenkt wurde. 

Das letzte Herzogskloster im Elsaß war die 728 gegründete Abtei Murbach. Auch 
sie erhielt Besitzungen im Gebiet zwischen der Birs und den Jurapässen. Zwar er­
scheint es zunächst etwas schwierig, das Alter des Besitzes zu bestimmen, aber bei 
vorsichtiger Auswertung der Quellen lassen sich auch späte Erwähnungen einordnen. 
Im Jahre 794 schenkt Amalrich an Abt Aigilmar von Murbach seinen Besitz im Augst­
gau, vermutlich in Muttenz; die Urkunde wurde zu Möhlin in der St.­German­Kirche 
ausgestellt«'). Wenn wir nun im Jahre 1259 Habsburger Lehen von Murbach in Möh­
lin finden«6), so werden wir unter Berücksichtigung der Erwähnung von 794 nicht 

4 0 ) T R O U I L L A T ( w i e A n m . 1 2 ) , S . 6 5 , N r . 3 4 ­ W E N T Z C K E , R e g . B i s c h . S t r a ß b . I , S . 2 2 0 , N r . 3 3 . 

41) M G H SS. rer . M e r o v . V, S. 37 ff. 
42) H . BüTTNER, Studien zu r Geschichte des Stiftes H o h e n b u r g im Elsaß w ä h r e n d des Hoch­
m i t t e l a l t e r s , i n : Z G O R h N F . 5 2 , 1 9 3 9 , S . 1 0 4 ­ 1 3 8 , b e s . S . 1 1 0 ­ GAUSS ( w i e A n m . 3 0 ) , S . 1 3 5 , 

179 ­ UBLandschBasel I, S. 28, N r . 49, S. 32, N r . 53 u. 54. 
43) His t . ­b iogr . Lex. Schweiz V, S. 224. 
4 4 ) ( W i e A n m . 4 3 ) V I , S. 2 3 3 ff. 
45) SCHöPFLIN, Als. dipl. I, S. 58, N r . 69 ­ UBLandschBasel I, S. 1, N r . 3. Die N e n n u n g St. 
G e r m a n s als P a t r o n der Kirche in M ö h l i n zeigt, daß auch Einflüsse aus M ü n s t e r g r a n f e l d e n sich 
im Augs tgau gel tend machten . 
4 6 ) S C H ö P F L I N ( w i e A n m . 4 5 ) , S. 4 2 7 , N r . 5 8 3 ­ R e g . H a b s b u r g . , S . 7 4 , N r . 3 1 0 . 
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fehlgehen, wenn wir diesen Besitz Murbachs ebenfalls in seine alte Zei t zurückdatie­
ren. Wei te ren Aufschluß gibt uns ein Tauschakt zwischen Abt Sigimar von Murbach 
und Hezilo, der 835 zu Sierenz abgeschlossen w u r d e unter Z u s t i m m u n g Ludwigs d. 
Dt. Murbach gibt 8 H u f e n mit 10 Hör igen ab, behält sich aber das Salland in Onolds­
wil, dem heutigen Oberdor f bei W a l d e n b u r g , vor47). Auch hier haben wir es mit 
altem Besitz der elsässischen Abtei zu tun. Die H ö f e Murbachs in Prat teln, Äugst und 
Möhlin, die 1259 als Habsburgische Lehen erscheinen, dür fen wir unbedenklich auch 
in die Frühzei t Murbachs zurückdatieren; sie liegen an alten Siedlungen, die ihren 
vorgermanischen N a m e n gewahr t habend) . 

Anders ist es u m die 1259 ebenfalls als Murbacher Lehen bezeugten H ö f e in 
Schupfart, W i t t n a u und Gipf bestellt; sie liegen in kleinen Seitentälern des Fricktales 
und seines Zuganges versteckt; es geht nicht an, diese Höfe , auf die wir bei Säckingen 
noch zurückkommen werden49), ohne weiteres den ältesten Zei ten des Klosters M u r ­
bach zuzuschreiben. Wesent l ich an ihnen aber ist ebenfalls, daß sie in der N ä h e der 
Bötzbergstraße liegen und so das Interesse Murbachs an diesem Paß bekunden. / 

Die Feststellungen über den Besitz der elsässischen Herzogsklös ter und von Straß­
burg im Augstgau lassen sich mit Vorte i l auswerten f ü r die Erkenntn is des Interessen­
und Herrschaftsbereiches der Herzöge aus dem Etichonenhaus im Elsaß. D e r Besitz 
des am Ende des 7. Jahrhunder t s gegründeten H o h e n b u r g reicht südwärts bis in die 
Umgebung von Altkirch mit der G r u p p e Heimersdor f , Hirsingen, Brunstat t . Arles­
heim allein reicht in das Birstal hinein. W e n n wir diese Besitzesausdehnung mit den 
sonstigen Vorgängen aus der Zei t Herzog Etichos vergleichen, so ergibt sich eine 
auffallende Übere ins t immung im Raum. Daraus dür fen wir den Schluß ziehen, daß 
die Aufmerksamkei t Etichos, ähnlich wie schon bei Gundoin , sich ausdrücklich nur 
auf die Straße über die Pierre Pertuis erstreckte, weiter östlich aber sich nicht mehr 
betätigte. Nach 728 hat te sich das Bild gewandelt . In den Interessenbereich von M u r ­
bach und damit zum Tei l wenigstens noch in den des elsässischen Herzogsgeschlechtes 
fielen die Pässe über den Oberen Hauenstein , dessen Ubergang Murbach mit Onolds­
wil völlig in der H a n d hatte, und über den Bötzberg. Freilich fällt gerade in die Zeit , 
in der Murbach im 8. Jah rhunde r t sich dem Augstgau und den Jurapässen nach Osten 
zuwandte, die Ablösung des elsässischen Herzog tums durch das Geschlecht der Karo­
linger. Im Interessenbereich des Elsaß lag aber während des ganzen 8. Jah rhunder t s 
der von uns behandelte R a u m zwischen Rhein und Jura . Für das 7. Jah rhunde r t dage­

47) M G H D D L d D , S. 19, N r . 16 ­ SCHöPFLIN ( w i e A n m . 4 5 ) , S. 76, N r . 95 ­ TROUILLAT 
(wie Anm. 12), S. 106, Nr. 55 ­ GAUSS (wie Anm. 30), S. 139, 180 ­ Hist. biogr. Lex. der 
Schweiz V, S. 348. 
48) Vgl. Anm. 46 ­ GAUSS (wie Anm. 30), S. 139 ­ Hist.­biogr. Lex. der Schweiz V, S. 483 ­
UBLandschBasel I, S. 651, Nr. 563, S. 1130 Nr. 386, wo der Murbacher »herren zehende« in 
Pratteln noch genannt ist. 
49) Vgl. u.S. 23 [72 f.]. 
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gen läßt sich festhalten, daß sich das elsässische H e r z o g t u m u m Basel und seine U m g e ­
bung mit der Birstalstraße stark kümmer te , daß das Gebiet östlich davon, zum minde­
sten östlich der Ergolz und von Äugst außerhalb seines Interessen­ und Herrschaftsbe­
reiches sich befand , ohne damit aber in eine andere größere Einhei t eingeliedert zu 
sein. 

D a m i t s t immt überein, was wir von der ältesten Geschichte von Säckingen wissen. 
Die G r ü n d u n g durch Fridolin auf einer Rheininsel in Schutzlage ist nach der allge­
mein heute ver t re tenen Ansicht in das 7. J a h r h u n d e r t zu verlegen*0). Beziehungen 
des Klos tergründers zu dem elsässischen H e r z o g t u m werden nirgends erwähnt . 
Säckingen ents tand in einem Raum, in den das H e r z o g t u m des Elsaß im 7. Jah rhun ­
der t nicht hineinreichte. Die geographischen Gegebenhei ten, der Z u g des Ju ra und die 
Enge des Hochrheintales wie der Schutzwall des Schwarzwaldes verhinder ten es an­
dererseits, daß Säckingen in einem Gebiet lag, das dem alamannischen H e r z o g t u m des 
7. Jah rhunde r t s eingegliedert gewesen wäre . Anderersei ts w a r f ü r Säckingen die Ver ­
b indung nach Basel und dem Elsaß doch immer leicht möglich. Es ist / deshalb nur 
natürlich, w e n n der Besitz des Klosters, das anfänglich als Doppelkloster ähnlich Remi­
r e m o n t bestand, sich gerade in dem Gebiet entwickelte, das v o m elsässischen Herzog­
t u m nicht e r faß t war , nach dem Bützberg hin und in den Tälern , die nach dem Hoch­
rhein hin sich öffnen. Die ältesten U r k u n d e n von Säckingen sind in dem Klosterbrand 
von 1272 z w a r ver loren gegangen, aber aus den späteren Besitzverhältnissen ist dennoch 
ein Rückschluß erlaubt in Verb indung mit der Beobachtung von Schulte, daß überall 
da, w o eine auffäll ige Lücke St. Galler Besitzes erscheint, späteres Säckinger Besitztum 
in größere r Dichte sich f indet . Dies bedeute t nun nicht, daß wir den späteren Besitz 
von Säckingen unbesehen in seine Gründungsze i t zurückdatieren dürfen ; denn die 
Güterschenkungen größeren Ausmaßes an St. Gallen setzen erst ein, als sich in der 
Geschichte des Oberrheingebietes mit dem Eingrei fen der Karol inger ein t iefgehender 
W a n d e l vollzogen hat te ; die Ausdehnung Säckingens nach dem Fricktal und nach dem 
linksrheinischen Gebiet übe rhaup t dür fen wir unbedenklich der ältesten Besitzschicht 
und damit dem 7. Jah rhunde r t , wenigstens im Grundstock, zuweisen. Ehe Säckingen 
nach dem Hotzenwa ld hinaufst ieg, w a n d t e es sich dem Fricktal zu. 

W e n n wir den Besitz der späteren Zei t betrachten in Laufenburg , Met tau , Sulz, 
Kaisten, Stein, M u m p f , Zuzgen­Wegens te t t en , Mandach und u m den großen Zent ra l ­
p u n k t der späteren Säckinger V e r w a l t u n g Hornussen*1), so fällt auf, daß der Besitz 
mit Ausnahme von Hornussen das Fricktal selbst meidet . M a n könnte versucht sein, 
einen großen Tei l dieses Besitztums f ü r Ausbauland des Hochmit telal ters zu halten, 

50) BECK (wie Anm. 20), S. 272, 280 ff. ­ A. SCHULTE, Gilg Tschudi, Glarus und Säckingen, in: 
JbSchweizG 18, 1893, S. 1­157, bes. S. 134­152 ­ J. SAUER, Die Anfänge des Christentums 
und der Kirche in Baden, Heidelberg 1911, S. 31­37. 
51) FR. W. GEIER, Die Grundbesitzverhältnisse des Stiftes Säckingen im ausgehenden Mittelal­
ter, Diss. Heidelberg 1931. 
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das erst im Lauf der Zei t besiedelt und erschlossen wurde , und tatsächlich beweist 
auch das Freigericht im Met taue r T a l diesen Ausbau; andererseits w a r n t gerade der 
große Besitz Hornussen davor, nun zuviel diesem Landesausbau zuzuschreiben*2). Der 
überlieferte Besitz Säckingens umschließt beide Besitzgruppen, den ältesten Besitz des 
Klosters und das im Vollzug der Auswei tung des Siedlungsraumes später noch dazu 
Gewonnene; er grenzt aber gut den alten Interessenbereich des Frauenst if tes am 

Hochrhein ab. 
Eng ve rknüpf t mit den Säckinger G ü t e r n erscheinen die Rechte, die Murbach in 

Wit tnau , Gipf und Schupfart noch im 13. J a h r h u n d e r t besaß") . Auch diese Güte r 
liegen nicht an der großen Straße, sondern taleinwärts hinter M u m p f , respektiv in 
einem Seitental von Frick aus. W i r haben es offenbar mit einer Besitzesschicht zu tun, 
die später ist als der Säckinger Besitz. Murbach, so zeigt uns diese Besi tzanordnung, 
kam nach Säckingen in diese Gegend. An­ / dererseits sind die Güte r von Murbach nur 
dann recht erklärlich, wenn sie einer Zei t angehören, in der das elsässische Kloster in 
eine Politik eingespannt war , die es nach dem Bötzberg drängte, jedoch später liegt als 
das Vordr ingen von Säckingen, da Murbach von Möhl in an sich nicht mehr an der 
Haupts t raße festsetzen konnte. Dami t werden wir wieder in die Karolingerzeit , f r ü ­
hestens in die Mit te des 8. Jahrhunder t s gewiesen. 

Die Schichtung zwischen Säckinger und Murbacher Besitz zeigt uns also eine relati­
ve Chronologie, deren absolute Eino rdnung bis jetzt noch nicht ganz gelingen will; nur 
das eine dür fen wir als sicher annehmen, daß Murbach nicht vor der Mit te des 8. Jahr ­
hunderts eingreifen konnte . Für die Geschichte des Fricktals und der Bötzbergst raße 
scheint aber auch das Wenige , was wir erarbei ten konnten , nicht ohne Interesse f ü r 
eine Zeit , in der die Quellen nur spärlich fließen. 

III . 

Mit den letzten Erör t e rungen haben wir die Schwelle des 8. Jah rhunder t s überschri t­
ten. Damals erhielt das Geschehen am Ober rhe in einen neuen Impuls durch das tat­
kräft ige und zielbewußte Eingreifen der Karolinger, die das rechtsrheinische Alaman­
nien wieder fest mit dem fränkischen Gesamtreich verknüpfen woll ten, nachdem es im 
7. Jah rhunder t nur mehr in lockerer Verb indung zum Merowingerre ich gestanden 
hatte. Karl Martel l entfal tete seit dem Jahre 725 eine aktive Politik gegen Bayern und 

52) Vgl. Bericht über den Vortrag von F. JEHLE, Die Stellung des Stiftes Säckingen im Rah­
men der frühmittelalterlichen Reichspolitik, in: Alemann. Heimat, Beil. zur Freiburger Tages­
post, 4, 1937, Nr. 14. Das Fehlen späteren Besitzes im Haupttal mag durch die Entfremdung an 
den Adel verursacht sein, eine Erscheinung, die wir oft bei den St. Galler Besitzungen beobach­
ten. 
53) Vgl. o. S. 21 [70]. 
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AlamannienH). V o m Bodensee aus beabsichtigten die Franken gegen das Kernland des 
alamannischen Herzog tums vorzus toßen. St. Gallen w u r d e unte r fränkischem Einf luß 
w ä h r e n d der Regierungszeit des Abtes O t h m a r zu einem festen Stützpunkt der f rän­
kischen Expansionspoli t ik. Pirmin gründete im Jahre 724 Reichenau auf einer gutge­
schützten Insel im Untersee. E r sowohl wie sein Nachfolger H e t t o mußten noch dem 
widers t rebenden alamannischen H e r z o g weichen. Im Elsaß w u r d e mit Unters tü tzung 
des Etichonenhauses und ebenfalls unte r weitgehender Heranz iehung der Kirche und 
ihrer fest durchgebildeten Verwal tungsorganisa t ion eine weitere Basis geschaffen f ü r 
den fränkischen V o r s t o ß in das alamannische Gebiet . Die Klosterbereiche von 
Schwarzach, Gengenbach und Schuttern bildeten den rechtsrheinischen Brückenkopf 
von St raßburg an der bedeutenden Straße durch das Kinzigtal. 

Im Jahre 730 un te rnahm Karl Martel l seinen letzten Z u g gegen die Alamannen. 
Bedeutend w a r bereits damals der Er fo lg der / fränkischen Hausmeier ; der Einf luß 
der Franken im Lande w a r stark gewachsen; ein deutliches Beispiel d a f ü r ist die Lex 
Alamannorum, deren letzte Redakt ion gerade den Jahren u m 730 angehör t" ) . Im 
Pactus A l a m a n n o r u m des 7. Jah rhunder t s ist der Herzog noch die maßgebende In­
stanz, in der Lex spielt die königliche Gewal t , bezw. ihre Ver t re te r , eine Rolle, die der 
des Herzogs ebenbür t ig zur Seite t r i t t , ja sie in ihrer Gesamthei t wohl überragt . N e ­
ben dem dux ist in der Lex A l a m a n n o r u m der fränkische comes genannt ; der Bischof, 
der zweite Exponen t der fränkischen Bestrebungen, erhält den gleichen Rechtsschutz 
wie der H e r z o g selbst. Die Rechtsstellung des servus regis ist dieselbe wie die des 
servus ecclesiae, neben den coloni regis stehen gleichgeordnet die liberi und coloni 
ecclesiastici. D e r fränkische Einfluß, die Machtstel lung der Zent ra lgewal t leuchtet aus 
der Lex A l a m a n n o r u m hervor ; neben dem G r a f e n stand die von den Karol ingern f ü r 
ihre Ziele eingesetzte kirchliche Organisat ion. 

In den letzten Jahren Karl Martel ls herrschte im alamannischen Gebiet verhältnis­
mäßig Ruhe. Als dann Pippin und Kar lmann im Jahre 741 die Leitung des f ränki ­
schen Staates in ihre H a n d nahmen, vollendeten sie die völlige Einordnung des ala­
mannischen Gebietes in das fränkische Reich. In Cannstat t t ra t die unbedingte Überle­
genheit der Franken im Jah re 746 klar zutage*6). 

Das Gebiet vom Bötzberg bis nach Basel spielte während dieser ganzen Ereignisse 
der ersten H ä l f t e des 8. Jah rhunde r t s keine nennenswer te Rolle, es diente den Fran­
ken nicht als Ausgangsstel lung. Hinde rnd lag das Massiv des Schwarzwaldes davor. 
V o m Bodensee und von der Kinzigstraße her stießen die Franken, wie wir bereits 
sahen, nach dem Kernland der Alamannen vor . Gleichwohl w u r d e die Bedeutung des 

54) Zum folgenden vgl. H. BüTTNER, Franken und Alamannen in Breisgau und Ortenau, in: 
Z G O R h N F . 62, 1939, S. 323­359 (u. S. 31 ff.) mit Quellenbelegen. 
55) Vgl. die Ausführungen von K. A. ECKHARDT in seiner Ausgabe des Pactus und der Lex in: 
Germanenrechte I, 1935, und II, 1, 1934. 
56) BüTTNER ( w i e A n m . 5 4 ) , S. 332 f . ­ WELLER, B e s i e d l u n g s g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 2), S. 185. 
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Raumes u m Basel durch die neuen Vorgänge und Zielsetzungen der karolingischen 
Politik stark gewandelt . Die Straßenverbindung vom Elsaß nach dem Bodensee und 
nach dem gesicherten fränkischen Besitztum in Rhät ien mit Chur w u r d e wichtig. Die­
se West ­Os t ­S t raße t ra t neben die alte Nord­Süd­Verb indung ; Bötzberg und Hauen­
stein, die im 7. Jah rhunde r t keine besondere Rolle spielten, stellten sich neben den 
Ubergang der Pierre­Pertuis. Dami t aber t ra t eine zunehmende Bedeutung von Basel 
ein, das diese Straßenverbindungen alle noch einmal vereinigte, ehe sie in verschiedene 
Richtungen auseinanderstrebten; Äugst konnte diese Funkt ion nicht erfüllen, es m u ß ­
te jetzt endgült ig den V o r r a n g der glücklicheren Konkur ren t in am Rheinknie einräu­
men^) . 

In der Zei t der karolingischen Offensivpoli t ik gegen die Ala­ / mannen und in den 
anschließenden Jahrzehnten des 8. Jah rhunder t s t re ten auch das rechtsrheinische V o r ­
land von Basel, der Dinkelberg*8), das Wiesenta l und der übrige Breisgau in das Licht 
der Geschichte. Pippin schenkte der f ü r die fränkische Politik so wichtigen Abtei 
St. Gallen zinspflichtige Leute im T h u r g a u und im Breisgau. Dami t fand St. Gallen 
erst den Eingang in den Breisgau, in dem es in den folgenden Jahrzehnten reichen 
Besitz erwarb. Die Bedeutung des Straßenzugs über den Bötzberg seit dem 8. Jahr ­
hunder t geht auch aus diesen Güte rn St. Gallens hervor . 

In den Jahren 741­747 fanden im alamannischen Gebiet große Güterkonf iskat io­
nen zu Gunsten der Krone s ta t te) . Eine Reihe von alamannischen G r o ß e n und selbst­
verständlich das H e r z o g t u m verloren dabei umfangreichen Grundbesi tz . Ein Tei l die­
ser Güter kam rasch, sei es mit Recht oder durch Aneignung, in andere Hände . Durch 
einen Zufa l l erfahren wir aus späteren U r k u n d e n f ü r St. Denis und f ü r St. Mar t in in 
Tours von diesen Vorgängen6 0) . Diese beiden fränkischen Königsklöster hat ten Besit­
zungen erhalten, die letztlich aus den von 741­47 konfiszierten G ü t e r n hers tammten . 
In Steinenstadt hat te St. Mar t in in T o u r s Besitzungen, in Binzen und Rümmingen und 
einigen andern benachbarten O r t e n im Kandergebiet war St. Denis begüter t . Der 
Vorbesitzer vor St. Denis, der diese Güte r f ü r 5000 Schilling an die mächtige Abtei 
verkaufte, sowie die Ausdehnungen der Besitzungen sind uns aus einer U r k u n d e von 
746 bekannt51). N e b e n Binzen und Rümmingen erscheinen Tumr ingen , Wollbach, Hal­
tingen, Eimeidingen und Oedingen . Unmit te lbar an diese Besitzungen s tößt das karo­

57) G. A. FREY, Warum floh Basel an den Birsig, in: Vom Jura zum Schwarzwald, 1938, S. 
65­74­
58) O. FEGER, Der Besitz der Urklöster am Dinkelberg, in: Vom Jura zum Schwarzwald, 1938, 
S. 33­40. 
59) Diese Tatsache, auf die bereits H.HAHN, Jb. d. fränk. Reiches, 1863, S. 84 f., 209, auf­
merksam machte, wurde bisher viel zu wenig berücksichtigt. ­ Vgl. a. WELLER, Besiedlungsge­
schichte (wie Anm. 2), S. 185. 
60) MGH DD Karol. I, S. 224, Nr. 166, und S. 225, Nr. 167. 
61) FELIBIEN, Histoire de St. Denis, 1706, piec. just., S. 29, Nr. 42 ­ GRANDIDIER, Histoire de 
Strasbourg II, S. 96, Nr. 56. 



2 6 LANDSCHAFT UM BASEL [75/76] 

lingische Kön igsgu t in Kirchen, in dem uns im 9. J a h r h u n d e r t die einzige sicher beleg­
te königliche Pfa lz unseres Gebietes entgegentr i t t 6 2 ) . Einges t reu t in diesen Besitz ist 
das spä ter als Murbachisches Lehen au f t r e t ende Rötteln63), das m a n deshalb auch ger­
ne zu den aus der Konfiskat ionsmasse h e r r ü h r e n d e n Besi tzungen zählen möchte . Das 
eingezogene alamannische G u t erreichte mith in nördl ich des Wiesenta les bis z u m 
Is te iner Klotz eine beträchtl iche Dichte u n d G r ö ß e . I m Wiesen t a l selbst ließe sich n u r 
das Murbachische Schopfhe im u n t e r U m s t ä n d e n hie rher rechnen, u n d am Dinkelberg 
e r f a h r e n w i r nichts von g r o ß e n Gütere inz iehungen . 

Links des Rheines brach ten die J a h r e nach 741 keine nennenswer t e Besi tzverände­
rung ; das Gebie t ha t durch seine Zugehör igke i t z u m elsässischen Interessenbereich 
u n d z u m Ein f lußgeb ie t von Säckingen berei ts seit dem 7. J a h r h u n d e r t eine ganz ande­
re Stel lung e ingenommen . / 

Die B e d e u t u n g von Säckingen ha t te sich mit der ersten H ä l f t e des 8. J a h r h u n d e r t s 
ebenfal ls geänder t . Ähnl ich wie St. Gallen m u ß es damals in die g r o ß e n politischen 
Pläne der Karo l inge r mite inbezogen w o r d e n sein; seine Stellung als Reichsabtei, die 
w i r u n t e r Kar l I I I . urkundl ich belegt finden6*), ist damals ents tanden. Als H ü t e r i n der 
Bötzbe rgs t r aße w a r es f ü r die Karo l inge r wichtig. M a n w i r d auch nicht fehlgehen, 
w e n n m a n den Besitz Säckingens am Zürichsee, auf der U f e n a u u n d in Pfäf f ikon , 
U e r i n k o n u n d Meilen6*), u n d in Glarus6 6) mit seiner Rolle im karolingischen Reiche in 
Z u s a m m e n h a n g br ing t . D e n n auf der R o u t e ü b e r den Bötzberg nach C h u r besaß 
dami t Säckingen Einf luß u n d Kont ro l l e . 

A n dem Schutz des Bötzberges .scheint auch, wenngle ich n u r sekundär u n d später in 
ers ter Linie durch die L u z e r n e r In teressen bes t immt , die Abte i M u r b a c h beteil igt ge­
wesen zu sein, wie w i r berei ts bei der E r w ä h n u n g ihres Besitzes im Fricktal sehen 
konnten6?). 

Die erste H ä l f t e des 8. J a h r h u n d e r t s brachte aber eine Reihe von N e u e r u n g e n in 
der welt l ichen u n d geistlichen V e r w a l t u n g des Raumes u m Basel. W e n n auch berei ts 
in der Lex A l a m a n n o r u m u m 730 die f ränkischen V e r w a l t u n g s b e a m t e n , die Gr a f e n , 

62) J. SCHMIDT, Die Kirchen der Karolinger, in: ZFreiburgGV 23, 1907, S. 269­286 ­ HOL­
DER­EGGER in: N A 33, 1908, S. 559. Ob Basel selbst eine Königspfalz besaß, muß als 
zweifelhaft gelten; ein Aufenthalt der Karolinger fand dort nicht statt. Als Münzstätte ist Basel 
schon seit der Merowingerzeit bekannt. A. HEUSLER, Verfassungsgeschichte der Stadt Basel im 
Mittelalter, Basel 1860, S. 3. 
63) Vgl. o. S. 20 ff. [70 ff.]. 
64) M G H DD K III, S. 1 r, Nr. 7. 
65) M G H DD O I N r . 276­BECK (wie Anm. 20), S. 281 f. 
66) Die Geschichte dieses Gebietes und die Stellung der Abtei Säckingen dortselbst untersucht 
eingehend F. STUCKI, Beiträge zur Geschichte des Landes Glarus vor seiner Befreiung, Glarus 
1936. 
67) Uber die Beziehungen Murbachs zu Luzern in der Frühzeit vgl. A. BRACKMANN, Germ. 
Pont. II, 2, S. 55 ff. ­ K. MEYER in: Gesch. d. Kt. Luzern, Luzern 1922, S. 164 ff., 180, 500 f. 
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Erwähnung rinden, so dauerte es doch noch eine Weile , bis die Eintei lung in Gaue 
und Grafschaftsbezirke sich vollzogen hatte . An H a n d der St. Galler U r k u n d e n läßt 
sich sowohl die Z u n a h m e des fränkischen Einflusses in der ersten Häl f t e des 8. Jah r ­
hunderts wie auch das A u f k o m m e n der einzelnen Gaugrafschaf ten als an einem prak­
tischen Beispiel trefflich verfolgen. In einer St. Galler U r k u n d e f ü r Glat t von 731— 
3668) werden zum ersten Male Grafen genannt , ohne daß man sie einem bes t immten 
Bezirk zuordnen könnte. Im Jah re 744 wird dann zum ersten Male der Gau sowohl 
bei der N e n n u n g des Klosters wie auch bei der Schenkung hinzugefügt6?). Es handelt 
sich nicht um eine N e u e r u n g im Formular oder u m einen Wechsel bei den U r k u n d e n ­
schreibern7°), sondern u m eine materielle Änderung , u m die tatsächliche E i n f ü h r u n g 
der Gaubezeichnung. 

Das Gebiet vom Bützberg bis zum Birsig w u r d e unte r dem N a m e n Augstgau zu­
sammengefaßt . Die durch die Interessen des elsässischen Herzog tums im 7. Jah rhun ­
dert bedingte Tei lung in einen westlichen, der intensiven Einwi rkung des Herzog­
tums ausgesetzte Teil , und einen östlichen Bezirk, der das Frickgebiet u m f a ß t e und 
mehr nach Säckingen tendierte, w u r d e durch die veränder te Lage im 8. J a h r h u n d e r t 
überwunden; der gesamte R a u m w u r d e einheitlich dem Augstgau / einverleibt. A m 
14. April 752 werden in einer Schenkung des D u d a r an St. Gallen, die in Äugst s ta t t fand, 
der Breisgau und der Augstgau genannt?1). Nicht allzulange vorher w a r der Augstgau 
ebenso wie der Breisgau erst eingerichtet. Der N a m e besagt, daß die Er inne rung an 
die alte Kolonie Augusta Raurica, die in einer St. Galler U r k u n d e des Jahres 825 zum 
letzten Mal in civitate Augusta genannt wird?2), eine wesentliche Rolle spielte. Da­
durch unterscheidet sich der N a m e des Gaues von den meisten sonstigen benachbarten 
Gaubezeichnungen und deutet schon auf die längere Er inne rung an die Spätantike hin. 

Das H e r z o g t u m im Elsaß, das nach der Einordnung des alamannischen Herzog­
tums in das fränkische Reich seine vornehmste Aufgabe verloren hatte , erlosch mit 
Liutfried. Im Jahre 739 stellt H e r z o g Liut f r ied noch eine U r k u n d e aus73), 742 wird 
sein N a m e noch einmal genannt?**), dann hören wir nichts mehr von ihm. 

68) UB St. Gallen I, S. 6, Nr. 6. 
69) UB St. Gallen I, S. 6, Nr. 6. 
70) Die Sdireiber Silvester und Hiringus verfassen sowohl vor wie nach dem kritischen Zeit­
punkt Urkunden: UB St. Gallen I, Nr. 5­7, 10­12, 24. 
71) UB St. Gallen I, S. 17, Nr. 15. Der Augstgau stellt vielleicht eine Absonderung des karolin­
gischen Aargaues dar. 891 und 894 wird Äugst bei Schenkungen König Arnulfs als im Aargau 
gelegen bezeichnet: RI II Nr. 1852 und 1902 f. Das Gebiet des Augstgaues wird bei der Tei­
lung von Meersen im Jahre 870 ein einziges Mal mit dem Namen des Baselgaues (Basalchowa) 
belegt: RI II Nr. 1480 ­ MGH Capit. II, S. 193 ­ UB Stadt Basel I, S. 3, Nr. 6. 
72) UBSt. Gallen I, S. 271. 
73) ZEUSS, Trad. Wizenb., S. 18, Nr. 19, S. 19, Nr. 11. 
74) ZEUSS ( w i e A n m . 73) , S. 52, N r . 52. 



28 LANDSCHAFT UM BASEL [77/78] 

N e b e n der weltlichen N e u o r d n u n g im Gebiet u m Basel steht die geistliche N e u o r ­
ganisation. Im Jah re 740 t r i t t in Basel wiederum ein Bischof auf, mit N a m e n W a l ­
aus75). Die Müns te re r Annalen geben ihm den Tite l archiepiscopus. M a n hat darin 
den Versuch sehen wollen, in Basel den Sitz einer Metropo le einzurichten 6 ) . Soviel 
darf aus dem damals noch nicht allein den Metropol i t en vorbehal tenen Tite l nicht 
geschlossen werden ; Basel w a r stets n u r ein einfaches Bistum. Aber soviel besagt der 
W a l a u s auszeichnende Titel?63) jedenfalls, daß ihm eine besondere Bedeutung zu­
kommt . Diese beruh t vor allem darauf , daß seit seiner Zei t der Fortbestand des nun­
m e h r endgült ig nach Basel übergesiedelten Bistums nicht m e h r unterbrochen wurde , 
wie es wohl nach Ragnachar noch einmal geschah. So galt Walaus später mit einigem 
Recht als der erste in der ununterbrochenen Reihe der Basler Bischöfe. Auf dem M ü n ­
sterberg im ehemaligen römischen Castrum ließ sich das bischöfliche Basel n i e d e r ) . 
St. Mar t in w a r nach W e s t e n zu die älteste Pfarrei77a), im Osten des Münsterberges 
befand sich zur Karolingerzei t im 8. J a h r h u n d e r t schon eine älteste Kirche an Stelle 
der späteren Abtei St. Alban?8). 

M i t dem Eingre i fen der Karol inger w u r d e n die Grenzen des Bistums endgültig 
festgelegt. O b es in allen Tei len schon zur Zei t Pippins der Fall war , oder ob die 
endgült ige Grenzz iehung erst einige Zei t später erfolgte un te r Karl d. Gr. , der auch 
das Erzb is tum in Besancon in seinen alten Metropol i tanrechten wieder erneuerte, 
bleibe dahingestellt . Jedenfal ls w u r d e im 8. J a h r h u n d e r t der Sundgau, der bis zum 
Jah re 728 bes t immt noch zum Bistum St raßburg gehör t / hatte, Basel zugeteilt7?). Die 
großen Abteien im oberen Elsaß, M ü n s t e r im Gregorienta l und Murbach, t raten in 
engere Berührung mit Basel; Walaus Nachfolger Baldebert w u r d e auch Abt von M u r ­
bach80). 

75) TROUILLAT ( w i e A n m . 12) , S. 186, N r . 123 ­ A . BERNOULLI, Z u m ä l t e s t en V e r z e i c h n i s d e r 

Basler Bischöfe, in: BaslerZG 3, 1904, S. 59­64. 
76) GAUSS ( w i e A n m . 30) , S. 141. 
76a) E. A. STüCKELBERG, Zur ältesten Basler Bistumsgeschichte, in: AnzSchweizG NF. 9, 
1902/05, S. 170­173, bes. S. 171. 
77) STäHELIN ( w i e A n m . 6) . 
77a) R. WACKERNAGEL, Geschichte der Stadt Basel I, 1907, S. 2 f., 115 ­ A. HEUSLER, Ge­
schichte der Stadt Basel, 4. Aufl., 1920. Der älteste Pfarrbezirk von St. Martin reichte ein­
schließlich der jetzigen Siedlungen Burgfelden und St. Ludwig bis nach Hüningen und bezog 
den ältesten Bereich von St. Peter und St. Leonhard mit ein. 
78) C. H. BAER, Die frühesten Kirchen­ und Klosterbauten zu St. Alban in Basel, in: Anz­
SchweizG NF. 38, 1936, S. 81­98, 215­225. 
79) BüTTNER ( w i e A n m . 3 ) , S . 114. 
80) Vgl. A. BRUCKNER, Untersuchungen zur älteren Abtreihe des Reichsklosters Murbach, in: 
ElsLothrJB 16, 1937, S. 46 f. Die Nachricht der Annales Alam. (MittSt.Gallen NF. 9, 1884, S. 
233) über die Benediktion Baldeberts im Jahre 751 zeigt, daß er erst wohl Bischof von Basel 
war, ehe ihm Murbach verliehen wurde. 



[78] L A N D S C H A F T U M B A S E L 2 9 

D i e A b g r e n z u n g des B i s t u m s B a s e l g e g e n ü b e r K o n s t a n z i s t e i n e d u r c h a u s k ü n s t l i ­

che. A l l e a n d e r e n l i n k s r h e i n i s c h e n B i s t ü m e r d e h n e n i h r e n B e r e i c h q u e r ü b e r d e n F l u ß 

auf d e s s e n r e c h t e s U f e r aus , n u r B a s e l m a c h t e i n e A u s n a h m e . V o m K a i s e r s t u h l u n d 

Bre i sach a n b i s z u m Z u s a m m e n t r e f f e n m i t d e m K o n s t a n z e r S p r e n g e l a m ö s t l i c h e n 

J u r a b i l d e t d e r L a u f des R h e i n e s d i e G r e n z e 8 1 ) . D a s n a t ü r l i c h e E i n z u g s g e b i e t v o n 

Basel r e c h t s des R h e i n e s b l e i b t k i r c h l i c h v o n i h m g e t r e n n t u n d g e h ö r t d e m K o n s t a n z e r 

S p r e n g e l an . D i e G r e n z z i e h u n g z e i g t , d a ß h i e r n i c h t d a s E r g e b n i s e i n e r o r g a n i s c h e n 

E n t w i c k l u n g v o r l i e g t , s o n d e r n e i n e k ü n s t l i c h v o r g e n o m m e n e A b t e i l u n g . So w i e d i e 

D i n g e l i e g e n , i s t d ie A b g r e n z u n g z w i s c h e n B a s e l u n d K o n s t a n z a m R h e i n e b e n f a l l s i n 

die Z e i t d e r k a r o l i n g i s c h e n R e s t a u r a t i o n v o n B a s e l z u v e r l e g e n . 

A l l e U m s t ä n d e w e i s e n d a r a u f h i n , d a ß d ie L a n d s c h a f t u m B a s e l se i t d e m A u f t r e t e n 

d e r K a r o l i n g e r a m O b e r r h e i n u n d i h r e r t a t k r ä f t i g e n P o l i t i k g e g e n d a s n o c h f a s t u n a b ­

h ä n g i g e A l a m a n n i e n e i n e n e u e F u n k t i o n u n d n e u e B e d e u t u n g b e k o m m e n h a t . D i e 

S t e l l u n g Base l s als V e r k e h r s m i t t e l p u n k t z w i s c h e n d e m N o r d ­ S ü d z u g d e r S t r a ß e n u n d 

d e r V e r b i n d u n g n a c h d e m B o d e n s e e u n d d e n C h u r e r P ä s s e n t r i t t v o n j e t z t a n i n d e n 

V o r d e r g r u n d ; l a n g s a m h e b t s ich i n d e n n ä c h s t e n J a h r h u n d e r t e n d ie B e d e u t u n g Base l s , 

so d a ß es sch l i eß l i ch in d e r G r ü n d u n g s u r k u n d e v o n St . A l b a n g e n a n n t w i r d civitas 

Basiliensis inter nobiliores Alamannie civitates haut minima. ( . . . unte r den vorneh­
m e r e n S t ä d t e n A l a m a n n i e n s n i c h t e t w a d i e g e r i n g s t e ) / S z \ 

8 1 ) Vgl. die Kar te bei B U C H B E R G E R , Lex. f. T h e o l . und Kirche II , 2 . Aufl. , S. 1 2 ff. 
82) UB Stadt Basel I, S. 8, N r . 14. 


